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Die Sagen von Loki-Luzifer Karl Weinhold


Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht, dieses alte Buch von Karl Weinhold mit mehreren verschiedenen Edda-Ausgaben zu überarbeiten, um auf des Pudel Kern zu kommen, damit der/die Leser/in die Reinheit über den Gott Loki in seiner vollkommenen Größe erfahren kann.


*


Die Mythenlehre ist der erste Teil der Religionsgeschichte der Menschheit, während in den späteren Religionen der Verstand sich über das Verhältnis des Menschen zur Welt und Gottheit ins Klare zu bringen suchte und das Gemüt aber wenig zur Lösung des großen Rätsels herbeirief, ist die Reinheit der Phantasie die Hauptmacht bei der Bildung der Mythen. Sie spiegelt die empfangenen Anschauungen als Göttergestalten in den Runen wider, die daher auch das Wilde, Üppige und Überraschende ihres Schöpfer haben. Solche Gestalten können sich indessen nur so lange halten, als die fantasievollen Mythen des Volke ihnen entspricht. Sobald diese verblasst und die Anschauung der verständigen Betrachtung weicht, treten andere Göttergestalten hervor und jene verschwinden wie ein Regenbogen oder stehen bleich und matt im Hintergrunde.


Die Quelle, aus der die Phantasie ihren Lebensbaum besprengt, ist die elementare Natur. Daher sind die ältesten Gottheiten Verkörperungen der gewaltigsten Naturmächte und in den frühesten Mythen glänzt jene wunderbare Fülle, welche die jugendliche Erde schmückt. Das Leben überflutete die Phantasie und riss sie übermächtig mit sich fort, so dass sie nur das Rauschen der Wogen hörte, nur die dunklen Wälder mit den sturmbewegten Wipfeln sah, und Wolken, Blitz und Sturm, wie die Schatten einer nächtlichen Jagd an ihr vorüberzogen. Nur das fühlte sie deutlich und gewaltig, dass das Leben in einander übergeht, und dass alles miteinander verbunden sei.


Als sie nun in diesem Gefühle jenen wundersamen Anschauungen die äußere Erscheinung gaben, war es nur die gewaltige Gestalt des einen Ur-Menschen, der die Welt strahlte, in die Gottheit des Lebens. Doch wie hätte sich die drängende Schöpfungskraft mit der einen Gestalt zufrieden gegeben? Als der Eindruck des großen Ganzen verbleichte und das Leben auch in dem Einzelnen mächtig vor das Auge der Fantasie trat, schuf sie ihre Göttergestalten weiter; der eine konnte die Gewalt über die dreigeteilte Welt nicht behaupten, sondern musste als Dreiherr seine Herrschaft mit zwei anderen Gottheiten teilen. Und wie nun eine Naturmacht nach der andern sich zu eigener Gestalt löste und aus der Tiefe ein Gott nach dem andern sich erhob, war das Reich der Drei weiter vergeben und jene reiche und bunte Götterstaat entstand.


Die Mythen durchleben eine innere Geschichte. Elementare Gottheiten sind die ältesten, aber nicht die einzigen. Die geistigen und sittlichen Mächte treten ein und erheben den Anspruch auf Gleichstellung mit den Mächten der Natur. Indessen ermangeln sie, aus der Abstraktion entwachsen, der physischen Zeugungskraft und müssen sich deshalb fast sämtlich bereits vorhandene Naturgötter zu Trägern wählen. So werden die Wassergötter die Hüter der Weisheit und Sprecher des Schicksals, der Luftgott spendet die Gabe der Dichtkunst, der Feuergott wird Geist der Vernichtung.


Es ist ein unruhiges Treiben und Drängen in den mythischen Mächten, fast wie es in den Völkern war zur Zeit jener großen Wanderzüge am Anfange unsrer Zeitrechnung. Götter kommen und gehen, Geschlechter verschlingen Geschlechter, und je näher sie der Sonne unsrer Tage kommen, um so blasser wird das göttliche Zeichen an ihnen und um so mehr legen es ganz ab und tauschen es gegen das Heldenschwert und den goldenen Königsreif ein. Das ist auch vor allem zu beachten, dass sich jene großen Sagenmassen nicht aus einem Stamme erhoben, sondern aus dem zusammenstoßen des Glaubens vieler Völker und Zeiten entstanden. Die Politik wirkte mit bei der Bildung der Systeme und Götterkreise, deren sämtliche Gestalten wohl in keinem heidnischen Herz einen Platz gehabt hätten, sondern aus denen der einzelne nach seinen Bedürfnissen und der Erfahrung in tiefem inneren Triebe sich seinen großen Gott auswählte.


Ich wage mich nur mit zögerndem Schritte auf den Boden der mythologischen Untersuchungen, denn er ist glatt und schlüpfrig und mehr als einer brach sich Hals und Bein. Dichterischer Sinn und verständige Mäßigung sind ein notwendiges Reisegepäck, dazu das lebendige Bewusstsein, dass die Erzeugnisse verschiedener Zeiten uns vorliegen, die mit historischer Kritik zu behandeln sind. Ein einseitiger Standpunkt wirft dem Mythologen sogleich den Knüppel zwischen die Beine; er muss die Sagen mit durchleben, die ganze innere Krisis der Vorzeit mit durchringen, sich hineinfühlen, will er der Gewissheit nahekommen, dass er die Mythen richtig erkannt hat. Ich kenne wenigsten die Schwierigkeiten des Weges, die bei der germanischen Mythologie noch durch die eigentümliche Dürftigkeit unserer Quellen vermehrt werden.


Was soll ich erst von den Zeugnissen des Heidentums in Deutschland sagen? Sie sind in der Art, dass für den Mann, der trotz allem aus ihnen den schönen Bau der deutschen Mythologie schuf, der größte Ruhm sich erst dadurch auftut. Ich denke hier nur an die nordischen Quellen, die gegen alle mächtigen Ströme sind. Aber wie jung sind sie, wie dürftig auch, gilt es in die ältesten Zeiten des Glaubens hinabzudringen. Sind nicht mit geringer Ausnahme gerade die mythischen Lieder der Edda jünger als die andern und tragen sie nicht alle Mängel, welche der Mythos durch die später deutenden Bearbeiter erleidet? Fast nur einzelne Worte haben sich aus jener ältesten Zeit gerettet, verstreute Bemerkungen von den dichtenden Skalden sparsam hingeworfen, aus denen wir das Bild der früheren Gottesanschauung wie Mosaikarbeiter zusammenlesen müssen. Für die spätere Zeit allerdings sind wir reichlicher gerüstet, allein auch hier ist Vorsicht nötig und der kritische Verstand darf uns nie entgleiten.


Ich habe aus der Reihe der nordischen Götter einen herausgriffen, den ich durch eine genauere Untersuchung als er bisher erfuhr zu Ehren bringen will; es ist der übelberufene Loki, an dem sich die Notwendigkeit des historischen Verfahrens auf das Augenscheinlichste dartun wird. Indem Loki in das Geflecht der gesamten germanischen Mythologie verwickelt ist, wird sich zugleich eine Übersicht über den Gang unsrer Götterbildung ergeben und diese und jene Gottheit eine neue und hoffentlich bessere Beleuchtung erhalten.



I. Loki in der Göttersage:


Das älteste Geschlecht unsrer Götter sind die Riesen. Indem sie aus dem Akasha unmittelbar hervorgegangen sind, stellen sie die Naturmächte dar, welche vom Geiste noch nicht beherrscht sind. Sie sind daher voll unbändiger Kraft, wild und roh wie die Brandung des Meeres, das Geheul des Sturmes und die Wüste des Felsgebirges. Die Üppigkeit der Natur hat noch keine Beschränkung gefunden; darum sind ihre Leiber über alles Maß an Kraft, Größe und Zahl der Glieder ausgestattet.


So notwendig solche Gestalten für die ersten Bildungen des Götterbedürfnisses sind, ebenso unabweislich ist ihre Fortentwicklung. Wir sehen demgemäß in der Reihe der Riesen solche, welche sich den späteren oberen Göttern nähern, ohne aber unter sie zu treten, während andere wirklich in den Götterkreis aufgenommen werden. Dass dieselben nebenbei Söhne Odins heißen, wird keinen stören, der die Bildung der Zwölfzahlen in den Mythologien kennt und weiß, wie bei der Gestaltung des Systems die Annahme der allgemeinen Vaterschaft die sicherste Bürgschaft für die Oberherrschaft des bevorzugten Gottes sich ergibt.


Die Asen, die Götter, sind keineswegs ein durch gemeinsame Abstammung altverbundener Götterverein, sondern haben sich allmählich aus verschiedenen Mythen zusammengefunden. Der Meergott Niördr und der Fruchtbarkeitsgott Freyr sind Wanen, neben den Asen das ältere der beiden Göttergeschlechter; Ullr, der Wintergott, und Hönir, der schweigende Bruder Odins, sind uralte dunkle Gottheiten, welche durch die jüngeren Baldur (Lichtgott) und Hödr (der blinde Gott) später aus dem Asenkreise verdrängt werden; Bragi, der Gott der Dichtkunst und Forseti, der Gott des Rechts sind Abstraktionen und gehören darum dem jüngsten Zeitraume zu, während der Kriegsgott Tyr, Heimdall (Gott des morgendlichen Sonnen-und Tageslichtes) und der Natur- und Waldgott Vidar dem Riesengeschlechte entsprossen sind. Ja selbst der Wettergott Thor lässt durch manche Züge auf eine Anlehnung an die Riesen schließen; er ist die höchste Ausbildung, deren diese Götterreihe fähig war und liegt darum mit den älteren Mächten des Geschlechtes im Kampfe.


In den Riesen zeigt sich uns bereits eine Menge von göttlichen Wesen; wir wollen sehen, ob sich dieselbe nicht auf eine kleinere Zahl zurückführen lässt. Da finden wir eine Brüder-Dreiheit, welche die Hauptteile der Welt beherrscht: Loki, Ägir, der Herr des Meeres oder Hler (=Meer) und Kari, der Wind, oder Loki, Helblindi (Blinder des Totenreichs) und Bylleystr, die göttlichen Mächte des Feuers, des Wassers und der Luft. Durch ihre Väter bietet sich zugleich der Kern dar, aus welchem zuerst diese drei Stämme und dann die Unzahl von Ästen ersprießen, welche später den mystischen Raum durchdringen. Der eine jener drei Brüder hat aber Anspruch auf den früheren Besitz der ungeteilten Macht seines Vaters und es wird sich erweisen lassen, dass er die drei Elemente in der Tat mit Geist erfüllte und beherrschte: es ist Logi-Loki.


*


Die beiden Geschlechtsreihen Logi und Loki (Plus und Minus), in denen Loki erscheint, stimmen darin überein, dass der Gott von Riesen entsprossen ist, denn auch Farbauti ist ein Jötun, ein Riese; als Sohn Farbautis und der Nal oder Laufey hat Loki den Bylleistr und den Helblindi zu Brüdern, als Forniotrs, sein anderer mythologischer Vaters, den Kari und Hler oder Ägir. Forniotr, für den ich die Deutung J. Grimms als des alten Riesen annehme, gibt durch seinen Namen keinen andern Begriff als den Allgemeinen der uralten Abkunft; vielleicht ist Farbauti, der Ruderer, sein bestimmter Name. Dieser führt uns auf Berggelmir, der sich mit seinem Weibe in einem Nachen allein vom Riesengeschlechte aus der großen Flut rettete, welche nach der Ermordung seines Großvaters Ymir oder Örgelmir, das erste Lebewesen, die Welt heimsuchte. Sie Namen der Mutter Lokis, Nal (=Nadel) und Laufey (=Laubinsel) sind mir dunkel. Die Erklärungen welche Olaf Trygvasonss gibt, dass sie von ihrer Zartheit und Schmiegsamkeit her Nadel heißt, sieht sehr gesucht aus und passt wenigstens nicht für die Mutter eines so gewaltigen Naturgottes. Ich wage eine andere Erklärung. Loki wird Sohn der Schlange (Öglis Barn) genannt. Die Schlange könnte in der nordischen Dichtersprache Nadel genannt werden und da sie zugleich das Sinnbild der Fruchtbarkeit (Phallus) ist, wäre sie eine schickliche Benennung der Mutter Lokis in der Bedeutung, die ich für ihn in Anspruch nehmen werde. Die Schlangen und die Frauen scheinen überhaupt von den Germanen häufig verglichen worden zu sein. Das Zaubergewaltige und Schöne verlockte dazu. Indessen kann im Schlangensohn noch ein anderes Abstammungsverhältnis Lokis angedeutet sein; denn es darf uns nicht wundern, dass für uralte Gottheiten die Angaben sowohl über ihre Herkunft als ihre sonstigen geschlechtlichen Verbindungen vielfältig von einander abweichen: Ihr Begriff ist zu vielseitig und die Mythenbildung der ältesten Zeit noch nicht so fest und starr, dass an einer einzigen Bezeichnung jener Verhältnisse genug getan wurde.


Kari und Hler oder Ägir sind andere Namen für Bylleystr und Helblindi. Bylleystr, wie ich für Byleistr, Bileistr, Byleyptr lese, heißt der Sturmhüter, Kari der Rauschende; beiden wird die Herrschaft über den Wind zugeschrieben, dem Meere gebietet Hler oder Ägir oder Helblindi. Der letzte Name, der auf einen Todesgott hinweist, gebührt der Meergottheit, welche alle Ertrunkenen aufnimmt. Odins gleicher Name hängt vermutlich mit seinem Namen Hnikar zusammen.


Der Feuergott ist der dritte Bruder. Der Name Loki ist ein jüngerer und verdankt seine Entstehung dem veränderten Wesen des Gottes.


Älter sind Logi und Lodr (Lohe und Loderfeuer). Ich wage aber noch weiter zu gehen und als ursprünglichen Namen unseres Gottes ein gothisches Auhns, nordisches On, althochdeutsches Ovan aufzustellen. Das Wort, das jetzt nur den Feuerbehälter, den Ofen, bezeichnet, heißt ursprünglich Feuer und ist dem Sanskrit Agni, lat. Ignis, lith. Ugnis stammverwandt. Agni erscheint aber im Veda als lebendiger Gott, dessen Wesen und Geschichte durchgehend an unsern Loki erinnert. Diese Aufstellung wird mehr für sich gewinnen, wenn man sich dessen erinnert, was Grimm in seiner „Deutschen Mythologie“ von der noch fortdauerndem lebendigen Anschauung und Verehrung des Ofens erzählt, worin sich die letzten Spuren des Kultus des uralten Gottes erhalten haben. Als Eigenname zeigt sich das Wort übrigens in den Namen des Herulerkönigs Ochon!


Die strenge Sonderung eines Elementes von den andern vermochte das lebendige Gefühl des Altertums nicht zu begreifen. Es schaute die Elemente als ein Gemeinsames an, wie JHVH, aus dem zuweilen der eine Teil als das vorzugsweise Lebendige und Lebengebende herausragte. Mythologisch wird dies durch Bildung einer Elementargottheit ausgedrückt, welche eine umfassende Macht besaß, ihren Namen aber von dem Elemente erhielt, das den Mythenbildern als das Mächtigste erschien. Feuer, Luft und Wasser sind die drei Grundstoffe; die Götter dieser drei Elemente treten also auf, sobald uns die älteste Trias der Mythologien erscheint: Im griechischen Glauben Zeus, Poseidon, Hephästos, im nordischen Kari, Ägir und Loki. Nach anderer Anschauung tritt an die Stelle der Wassergottheit ein Gestirngott; in dieser Art ist die indische Trias Siva, Brahma, Vischnu – Zerstörer, Schöpfer und Erhalter – und die nordische Loki, Odin, Hönir. Die ursprüngliche Einheit, auf welche diese Dreiheit zurückzuführen ist, äußert sich bei den Völkern verschieden. In den Mythen einiger griechischer Stämme zeigt sich Zeus als der Vereinigende, so in Argos und Ilion, wo ein dreiäugiger Zeus verehrt wurde; bei mehreren hellenischen Küstenvölkern dagegen, namentlich im ionischen Stamme, tritt Poseidon als Götterkönig und Beherrscher alles Naturlebens auf. Dem entspricht, dass nach dem Glauben des germanischen Stammes, welcher die Wannen verehrte, der Meergott Niördr die elementare Macht in sich vereinigt. Anderseits aber wurde der Feuergott als Allumfassender höchster Gott gedacht: Agni sowie Siva hat Macht in Feuer, Luft und Wasser; ebenso der finnische Ilmarinen, und wir werden sehen, dass On-Loki die gleiche Gewalt in sich trug.


I. Die Namen Logi und Lodr erklären, wie unser Gott als die Gottheit des Feuers gedacht wurde. Lodr führt uns auf eine abermalige Vermutung über seine Mutter. In der Geschlechtsreihe der Könige, welche Saxo, ein dänischer Geschichtsschreiber, gibt, erscheint bekanntlich ein Lotherus. Er ist ein Sohn des Dan und der Grytha, die Saxo eine bei den Deutschen hochberühmte Frau nennt. Ich suche in diesem Lotherus, dessen hinterlistiges verbrecherisches Wesen an die spätere Gestalt eines Lodr, den Loki, erinnert, unsern Gott; die Grytha aber halte ich für die Riesin Gridr, welche als Mutter Vidars des Schweigsamen auch sonst bekannt ist. Mich veranlasst außer dem Namen folgendes dazu. Loki hat dem Riesen Geirödr als Lebenslösung versprechen müssen, ihm Thor ohne Hammer und Kraftgürtel in sein Haus zu schaffen. Natürlich wird Thor nicht ohne Weiteres dem Loki zur Erfüllung der inhaltsschweren Zusage die Hand haben reichen wollen, sondern beide sinnen auf eine Umgehung und auf einen Ersatz für die Rüstung. Da hat Gridr einen Kraftgürtel, Eisenhandschuh und Stab, was Aushilfe verspricht, und die beiden Götter kehren bei ihr ein, wo denn Thor die Sachen von ihr geliehen erhielt. Diese Bereitwilligkeit erklärt sich nun sehr leicht, wenn man annimmt, dass sie dadurch ihrem Sohne Loki aus der Verlegenheit helfen will.


Gridr, ihrem Namen nach die Ungestüme, Gewaltige, ein Wesen des Wetters, verrät selbst noch in der entstellten Spiegelung, die ihr in der verwandelten Signy, die Tochter des Wölsung, zuteil wird, ihre frühere Macht. Sie scheint die treibende aufregende Macht der Elemente dargestellt zu haben und ist dadurch ganz geeignet als die Gattin des Urriesen und die Mutter der drei riesischen Elementargötter, im besonderen Logis, aufgefasst zu werden. Dass Agni Sohn der Kraft heißt beruht auf einer gleichen Anschauung.


Überall ist den Menschen das Feuer zuerst als eine wohltätige, belebende und befruchtende Macht erschienen. Es ist der Geist, welcher die tote Masse durchdringt und ordnet. Nach ägyptischer Vorstellung entstand in dem Weltei die Urwärme Phtah, der weltbildende zeugungskräftige Gott, welcher die Bedeutung des Eros und des schmiedende Hephätos in sich vereinigt. Hephästos, dessen Kultus auf ein bedeutendes Altertum zurückweist und der sich wohl unmittelbar an Phtah anlehnt, lässt sich als ein allgemein waltender Gott mit besonderer Beziehung auf die Erde und die unterirdische schöpferische Tätigkeit erkennen. Im Persischen Glauben tritt die hohe Bedeutung des Feuers ganz besonders hervor, so wie im Veda Agni als der Quell alles Gedeihens gepriesen und angefleht wird, als der Gott der Fruchtbarkeit und Reichtum spendet. Nach finnischem Mythos ist es die Zaubermühle des Ilmarinen, die den wunderbaren Schatz alles Glückes zu fertigen versteht.


Den Germanen musste die Auffassung des Feuers als der schöpferischen Kraft nach ihrem Zuge in die nördlichen Gegenden um so lebendiger werden, als sie das Erstarren des Lebens bei dem Mangel der Wärme mehr als hinreichend bemerken konnten; der Feuergott musste ihnen daher als der eigentliche Schöpfer erscheinen. Die Götterlieder Völuspa erzählen von der Bildung des ersten Menschenpaares durch die drei Götter Odin, Hoenir und Loki, wie Odin die Seele, Hoenir den Geist, Lodr aber die Lebenssäfte, die Beweglichkeit und die Schönheit verleiht. Lodr ist also der Spender des physischen Lebens, das psychische und geistige gehört den beiden andern.


Loki erscheint deshalb auch als Gott der Ehen. Ich beziehe wenigstens den Gebrauch des Altertums, bei Vermählungen Feuer und Fackeln anzuzünden, so wie bei neugeborenen Kindern Kerzen anzustecken, auf den Kultus des Feuergottes. Ersteres war ein Bittopfer um Fruchtbarkeit der Ehe, das letztere ein Dankopfer. Wir wissen, dass auch in indischen Ehegebräuchen das Feuer als das Segenverleihende angerufen und dass Agni geradezu als „das Mädchen für Alles“ genannt wird.


Die Dürftigkeit unserer Quellen tritt uns in dieser ältesten Zeit sehr hindernd entgegen. Hier und da taucht eine einsame und entstellte Angabe auf, aus der wir das Alte erst herausschälen müssen. Von dieser Art sind die Strophen in Lokaglepsa, welche von der schöpferischen Buhlerei Lokis mit den meisten Göttinnen erzählen.


Der Feuergott als der Geist des reinsten Elementes verlangt ursprünglich auch die Reinheit seiner Diener. In dem Dienste der Vesta, der assyrischen Artemis, des böotischen Herakles, das Gegenbild des Moloch, finden wir dies ausgesprochen, und auch unser Altertum hat diese Ansicht gehegt. Das Notfeuer darf im Halberstädtischen nur durch zwei keusche Knaben hervorgebracht werden, denn die Reinen haben allein Macht über das Element, weshalb auch in schlesischer Redensart als Probe der Unbeflecktheit die Aufgabe gestellt wird, ein eben erloschenes Licht wieder anzupusten. Unser Logi oder Lodr kann unmöglich als ein ausschweifender und unkeuscher Gott gedacht worden sein, sondern jener Vorwurf ist eine Umkehrung seines ursprünglichen Wesens, wie solche in Loki allseitig vollzogen wurde. Als Ehegott hat er allerdings zu jenen Göttinnen in einem rein natürlichen Bezug gestanden, und die grobe Entstellung diese Verhältnisses gehört der jüngeren Zeit an, welche den symbolischen Ausdruck einfacher Grundsätze nicht mehr verstand und sie nach ihrer unreinen Auffassung umgestaltete.


Das Lied Lokaglepsa führt uns trotz aller Entstellung noch tiefer in das echte Wesen unseres Gottes. Loki muss sich von Odin und Niördr vorwerfen lassen, acht Jahre lang sei er unter der Erde gewesen als milchende Kuh und als Weib, das Kinder gebar. Wir erhalten in diesen Vorwürfen die sichersten Zeugnisse dafür, dass Loki-Logi als Gottheit der Schöpfung und Fruchtbarkeit galt.


Die Sinnlichkeit des Altertums suchte sich die Grundbegriffe in bildlichem Ausdrucke zu veranschaulichen. Der Begriff der umfassenden, zeugenden und gebärenden Fruchtbarkeit gab sich in der Gottheit kund, indem man sie als Mann und Weib dachte, also entweder hermaphroditisch bildete oder neben den Gott eine Göttin von gleicher Bedeutung stellte. Auf diese Weise erklärt sich die Zweigeschlechtlichkeit in Phtah und Siva, in dem Bakchos Sabazios, in der phallischen Aphrodite und der Venus Barbata, wie in dem germanischen Ur-Riesen Ymir. Aus gleichem Grunde stellen die Perser die Gottheit des Feuers zwiefach, als Mann und als Weib, dar, und der Kleiderwechsel der Geschlechter beim Kultus des Herakles stützt sich auf eine ähnliche Grundanschauung. Der germanische Geist drückte diese Vereinigung beider Kräfte in dem Feuergotte durch einen Mythos aus, nach welchem derselbe eine Zeitlang Mann und eine andere Zeit Weib war. Die acht Jahre des Verharrens als Weib deute ich so, wie die acht Rasten ausgelegt werden, die Thors Hammer unter der Erde verborgen ist. Eine lange Zeit! Sie sind die acht Wintermonate des Nordens, in denen die hervorbringende Macht unter die Erde geflüchtet ist. Sind sie vorüber, dann kehrt sie mit den Kindern, die sie unterdessen gebar, auf die Erde zurück und wandelt sich wieder in die zeugende Kraft des Sommers.


Die Kuhgestalt Lokis ist gleicherweise nichts als die symbolische Darstellung seiner schöpferischen Tätigkeit. Die Kuh galt den Indogermanen als das Bild der Fruchtbarkeit, was in merkwürdiger Weise bereits in dem Worte selbst enthalten ist, indem die indische Form desselben, go, auch Erde und Wolke, also die Schatzhöhlen alles Segens, bedeuten kann. Nach unserer Schöpfungssage leckt bzw. schöpfte die Kuh Audhumbla das erste Wesen aus den Salzsteinen hervor. Indem das Salz die zeugende männliche Kraft ausdrückt, bezeichnet die Sage bildlich die Vereinigung der männlichen und weiblichen Kraft bei der Zeugung. Der Name Audhumbla, die Reichtumfeuchte, gibt zugleich ein treffendes Beiwort sowohl für die Erde als für die Wolke und erinnert an das sanskr. go. Sie stellt sich zu der mythischen Kuh des Inder, der Surabhi, welche alle Fülle in sich vereinigt und die Erfüllung jedes Wunsches zu gewähren vermag. Nach dem Rhaguvansa weilte die Surabhi wie unser kuhgestaltiger Loki in der Unterwelt.


Wir gehen noch weiter. Von Agni wird erzählt, dass seine Nähe besonders günstig auf die Kühe einwirkt. Dasselbe gilt von den Marutas, den Elementarwesen, die dem Agni eng verbunden sind und sogar die Söhne des Rudra heißen. Wie dem Agni unser Loki, so entsprechen bekanntlich den Marutas unsere elbischen Geister, denn beide stellen die zeugenden Elementarkräfte dar. Unsere Sagen wissen nun ebenfalls von dem besondern Gedeihen zu erzählen, welches den Kühen durch die Hauskobolde zuteil wird; nach einer Sage aus Vorarlberg, die auch sonst höchst merkwürdig ist, erscheinen die Kühe als Opfertiere des Nachtvolkes, also den Elben geweiht; die Hexen, deren Wesen wenigstens nach deutschem Volksglauben durchaus die elbische Grundlage zugesprochen werden muss, sind begierig nach Milch; ja die Elben scheinen sogar zuweilen kuhgestaltig gedacht worden zu sein, wenigstens erzählt eine Sage, dass unter dem Kleide eines Graumännchens ein Pferde-und ein Kuhfuß hervorschaute. Wir sehen also eine enge Verbindung zwischen den Gottheiten der Fruchtbarkeit und den Kühen, mögen nun letztere als Tiere oder als Wolken aufzufassen sein. Diese Verbindung hat sich auch noch in der Volkssprache eine Spur bewahrt, indem das Alp ein schlesisches Schimpfwort ist, das besonders für Kühe gebraucht wird. Durch die Bemerkung, dass Loki auch alfr heißt, werden wir auf unsern kuhgestaltigen Gott der Fruchtbarkeit zurückgeführt und stellen zugleich die Vermutung auf, dass er ursprünglich der Obergott der elbischen Geister war.


Als Beweis könnte der einfache Gedanke genügen, dass die geringeren elementaren Mächte ihren Ausgang und ihre Vereinigung notwendig in dem Gotte der elementaren Schöpfungskraft haben müssen. Demgemäß sehen wir auch, wie schon bemerkt wurde, den Agni in ältester Zeit als Führer und Vater der Marutas. Ebenso treten im ägyptischen Glauben die Kabiren, die chthonische Gottheiten, zuweilen als Söhne des Phtah auf, der in anderer Auffassung, die sich mit der vorigen sehr gut verbinden lässt, selbst neben dem Schöpfergeist Menth-Harseph zu ihnen gehört. Ähnlich ist das Verhältnis in der griechischen Mythologie, wo die lemnischen Kabiren Söhne des Hephästos heißen. Auch die dämonischen Paliken der ätnäischen Mythologie leiten sich durch Thaleia, eine Tochter des Hephäst, von diesem ab. Bei der Erniedrigung und Verdrängung einer Gottheit müssen die untern Wesen, die ihr verbunden waren, natürlich den Göttern zufallen, welche jene ersetzen und sich ihre Macht teilen. Demgemäß sehen wir die Marutas, doch wohl in späterer Zeit, dem Indra verbunden und als seine Helfer unter andern bei der Tötung des Drachen Vritra, welche dem Agni zugeschrieben wird. Unsere Elben aber, die wir als Begleiter und Verbündete des Donar und Wotan sehen, die aber, wie jene Analogien neben dem oben erwähnten Loki alfr und seiner Beziehung zu den Kühen beweisen, anfänglich zu Logi gehörten, gehen von ihm auf den Donnergott über, der durch seine ordnende und segnende Kraft wohl zu ihrem Führer befähigt war. Im Begleitschaft Wotans erscheinen sie fast nur als Sturmgeister; ihr Wesen ist hier also bereits geschwächt und dieser Gott mag ihr jüngster Führer sein.


Es ist ein beachtenswertes Zeugnis für das hohe Alter Logis, dass seine Verbindung mit den elbischen Geistern in diesem Grade verdunkelt ist. Man sollte erwarten, dass wenigstens die Erd- und Feuergeister, also die Zwerge und Kobolde, sich deutlicher um ihn sammelten. Im Altertum finden wir eine einzige Spur davon, nämlich die Erzählung, wie er den Schaden an Sifs Haar büßt. Loki soll das schöne Haar der Erdgöttin, das er abgeschnitten hat, ersetzen. Darum fährt er zu den Zwergen, den Söhnen Ivaldis, und lässt drei kostbare Sachen fertigen; für Sif goldenes Haar, für Odin den Speer Gungnir und für Freyr das Schiff Skidbladnir. Diese drei Dinge zeigen den Gott in seiner alten Dreiherrschaft: das goldene Haar, die reifen Halme, sind ein Zeichen seiner Bedeutung als Erdgott, der Geer (Speer), Odins Blitz, bekundet seine Gewalt über Luft und Feuer, das Schiff zeigt ihn als Wassergott. Die Zwerge, die Söhne des Ivaldi, des Innenwaltenden, unterirdischen Schöpfergottes sind ihm untertan; wahrscheinlich ist Ivaldi ein Beiname Lokis und er zeigt sich demnach als Schmiedegott wie Hephästos und Ilmarinen. Ich nehme nun auch keinen Anstand, die Verse der Völuspa, welche die bildnerische Tätigkeit der Götter als ein Schmieden darstellen, näher auf Loki-Logi und die ihm zunächst verbundenen Gottheiten zu beziehen.


Einen Rest des Kultus Lodrs als des ordnenden und schaffenden Gottes finde ich in dem nordischen Rechtsgebrauch Land mittels Feueranzündung in Besitz zu nehmen. Die Sitte, das Feuer um die Marken zu tragen, vergleicht sich der Umkreisung von Götterbildern um die Fluren. Die Ungeordnetheit und das Widerstreben der chaotischen Macht wird durch das Symbol des weltordnenden Gottes gebrochen und das Land demselben in seinen Schutz und Segen übergeben. Uns sind zwei nordische Sagen überliefert, welche trotz ihrer späten Aufzeichnung noch deutlich genug verraten, dass sie Bruchstücke aus dem kosmogonischen Sagenkreise Logis sind. In der Sage von Thorstein Vikingsson heißt es, Logi oder Halogi, Forniots Sohn, habe mit seiner Frau Glod zwei Töchter, Eysa und Eymiria, gehabt, welche die Wesen Veseti und Vifil auf wüste Inseln entführten, wodurch dieselben bewohnbar wurden. In dieser Sage lesen wir noch die älteste Mythensprache. Durch Logi und Glod, die Glut, entstehen als Töchter Asche und Glutasche, welche die Hand des Herdstifters und Gründers des Hausstandes in die Öde trägt, wodurch sich der geordnete Lebenszustand entwickelt. Logi erscheint demnach als das Feuer des häuslichen Herdes, auf dem noch heute seine Holden, die Kobolde, den Sitz haben und auf den ihnen als Opfergaben Wasser und Brei hingestellt wird.


Wir haben ferner in der jüngeren Edda einen Knäuel Sagen, die sich an die Fahrt Thors zu Utgardaloki knüpfen. Weiterhin müssen wir genauer darauf zurückkommen; hier liegt uns allein daran, den Begleiter Thors, Thialfi, herauszuwinden.


Es ist auffallend, dass an der Stelle Lokis als Begleiter und Diener Thors in einigen Mythen der junge Thialfi erscheint, der Sohn eines Bauern. Er fiel mit seiner Schwester Röskva dem Gotte als Buße dafür zu, dass er bei dem Male, das Thor in der Hütte von Thialfis Vater aus seinen Böcken bereitete, dem Gelüste nicht widerstand und trotz des Verbotes den Schenkelknochen eines Bockes zerbrach, weshalb dieser, als ihn Thor wiederbelebt hat, hinkt. Dies soll aber Loki als Dieb des Riesenbockes veranlasst haben. Wir müssen also annehmen, dass Loki entweder dem Thialfi den Rat gab, den Knochen zu zerbrechen oder dass er mit Thialfi ursprünglich zusammen fällt. Ich nehme letzteres an.


In dem Anhang zum Gesetzesbuch Gutalag wird erzählt, dass Gutland im Anfang ganz lichtlos war, so dass es des Tages untersank und des Nachts oben war, bis Thielvar Feuer auf das Land brachte: seitdem ist Gutland bewohnbar. Wer erinnert sich hier nicht der Sage von Logis beiden Töchtern! Thielvar erscheint ganz wie Logi, er ist aber, wie F. Magnussen und L. Uhland bereits angenommen haben, derselbe wie Thialfi, und dieser ist ein Luftwesen, wie nicht nur sein Beiname der Rascheste sondern auch sein Wettlauf mit Hugi, dem Gedanken, beweist. Thialfi scheint mir ein Beiname Lokis, des Feuer- und Luftgottes, gewesen zu sein, der sich allmählich von dem Gotte loslöste und, wie dies in den Mythologien häufig geschieht, eine eigene Gestalt zum Träger erhielt: der Grund davon ist in dem mehr und mehr ausgebildeten negativen Wesen Lokis zu suchen, wodurch er zum Begleiter des positiven, ordnenden und aufbauenden Donnergottes ganz unfähig wird. Seine zeugende und belebende Macht flüchtete sich in Thialfi, der von Uhland sehr schön als der Geist des Anbaus gedeutet ist, weshalb er auch Sohn des Bauern heißt.


Wir kehren nunmehr mit Beute aus der jüngeren Zeit in das ältere Gebiet zurück. Der Gott, welcher in der Flamme als Licht und Wärme die Massen durchdringt, der sich neben seiner zeugenden Kraft durch seine Weibes-und Kuhgestalt auch als die Empfangende und Gebärende bekundet, der mit den elementaren Untermächten im Bunde steht, ein Sohn der treibenden Kraft, muss eine bedeutende Stelle, wenn nicht die bedeutendste in dem ältesten Glauben unseres Volkes eingenommen haben. Als Feuergott ist er zugleich ein Zeugnis dafür, dass die germanischen Stämme, welche ihn verehrten, eine vulkanische Weltbildung annahmen. Diese Ansicht scheint nicht allgemein gewesen zu sein, denn in dem Glauben an die Wanen offenbart sich die Vorstellung einer neptunischen Erdbildung. Beide Theorien geraten in Kampf, was sich mythologisch in den Kämpfen Lokis und Heimdalls ausgedrückt findet, worüber ich weiterhin berichten werde.


2. Der Gegensatz der Ansichten von der Entstehung der Welt aus Feuer oder aus Wasser schließt indessen nicht die Möglichkeit aus, dass die Hauptgottheiten beider Seiten nicht auch die Herrschaft über das entgegengesetzte Element hätten. Als Urgötter müssen sie sogar die Macht in allen Teilen der Welt haben, wofür die Zeugnisse in der erwähnten Dreiherrschaft des Zeus, Agni und Niördr bereits gegeben sind.


Logi ist auch Wassergott. Sein ältester Name in dieser Eigenschaft scheint sich uns zu entziehen; ich fürchte aber keinen Fehlgriff zu tun, wenn ich Fenrir als solchen aufstelle. Bekanntlich ist der Fenrisulfr, Lokis Sohn. Das Wort Fenrir ist von altn, fen, goth. fani abgeleitet und bedeutet einen Mann, ein Wesen des Sumpfes oder des Meeres.


Der Fenriswolf erscheint als ein gefährliches Ungeheuer, denn er ist der Geist der dunklen Meerestiefe, welche den Lichtwesen in der Sage von Tyr eines Teils ihrer Kraft beraubt oder sie durch Odins Untergang durch den Wolf ganz vernichtet. Das Feindliche in ihm erwächst also aus einer Naturgrundlage, wie dies auch bei Loki selbst der Fall ist. Fenriswolf und die Weltschlange sind Geschwister, beide also Ausflüsse desselben Urwesens und doppelte Darstellung einer und derselben Naturmacht. Die Weltschlange ist der Ring des Meeres, der die Erde umschließt. Dass sie ein Abkömmling Lokis ist, beweist aufs Deutlichste, wie unser Gott als die Quelle der elementaren Erscheinungen und damit auch als Meergott gefasst wurde. Die ethische Bedeutung, die sie in den Kämpfen gegen Thor an sich trägt, ist der Weltschlange anfänglich ebenso wie dem Wolfe fremd; darum halte ich auch den Namen der Mutter dieses Wesen, Angrboda, Angstbotin und Sorgenbringerin, erst für einen späteren.


Wenn die Bemerkungen über das älteste Wesen der Feuergötter richtig waren, so müssen sich auch die Verbindungen, der dem Logi entsprechenden Gottheiten, mit dem Wasser nachweisen lassen. So wie Loki die genannten zwei Meerungetüme erzeugt, haben auch Agni und Hephäst nachkommen im Wasser. Agni heißt auch „Erzeuger vieler Wasser“; bei ihm ist also die Mythensprache noch einfacher. Dagegen werden dem Hephästos bestimmte Wassergottheiten als Kinder beigesellt, wie die drei lemnischen Nymphen, die auf Lemnos und in Korinth hohe Verehrung genossen haben. Die trözenischen Musen, ursprünglich auch Wassergöttinnen, leiten sich durch den Sohn von Hephästos, Ardalos, ab.


Loki wird der Vertraute des Walfisches genannt. Dies weist auf die Vorstellung von der Fischgestalt des Gottes. Einen Rest der hierher gehörigen Sagen haben wir in der Erzählung, wie sich Loki nach Baldurs Tod vor den verfolgenden Göttern als Lachs im Wasser verbirgt. Wir sehen nicht nur in der nordischen Mythologie den Feuergott seine Zuflucht im Wasser suchen. Nach dem Taittareya sanhita fürchtet Agni gleich seinen drei älteren Brüdern im Dienste der Götter zu Grunde zu gehn und versteckt sich deshalb in den Gewässern, wird aber von einem Fisch verraten, den er dafür verdammt, ewig gejagt zu werden. Als Hephästos von Heere verstoßen wird, bergen ihn die Meergöttinnen Eurynome und Thetis im Schosse der See. Diese Sagen müssen aus der einfachen Ansicht entsprungen sein, dass sich die Wärme- und Lichtgottheiten der Welt zuweilen entziehn. Das Wasser als das kalte und dunkle Element ist ihr versteckt, aus dem sie dann, wie tagtäglich die Sonne, wieder auftauchen. Ich vergleiche hiernach die finnische Sage, welche diese Ansicht ziemlich deutlich erkennen lässt. Louhi, die böse finnische Herrscherin, hat Sonne, Mond und Sterne verzaubert, dass neun Jahr lang schon Nacht in der Welt herrscht. Da steigen der Held Wäinämoinen und Ilmarinen auf den Himmel, um zu sehen, was die Gestirne verdunkelt und Ilmarinen schlägt mit seinem Schwerte Feuer. In einer goldenen Wiege, die an Silberriemen hängt, wiegt das Feuer eine Jungfrau. Plötzlich fällt es aus der Wiege und mit hast fliegt es durch die acht Himmel. Die beiden Götter zimmern sich ein Boot und fahren aus, das Feuer zu suchen. Auf dem Fluss Neva begegnet ihnen ein Weib, die älteste der Frauen, die ihnen über das Feuer Fluchtkunde gibt. Es fuhr zuerst in Juuris neues Haus, in Palvonens unbedeckte Wohnung; da verbrennt es das Kind an der Mutterbrust, dass es zu Manala ging, und die Mutter verbannt es in des Meeres wilde Wogen. Das Wasser braust, es brandet hoch, vom Feuer gepeinigt stürzt es über die Ufer. Da verschlingt ein Barsch das Feuer, vom Schmerz gepeinigt treibt er umher von Holm zu Holm, von Klippe zu Klippe, bis ein roter Lachs ihn verschlingt. Diesen verschlingt ein Hecht, der ebenfalls in furchtbarer Pein nach Erlösung seufzt. Wäinämoinen rät hierauf ein Netz zu fertigen, das vom Säen des Leines an in einer Sommernacht vollständig zu Stande kommt, und auf den dritten Wurf wird der Hecht gefangen. In seinem Magen findet man den Lachs, in diesem den Barsch, in ihm das Knäuel, aus dessen Mitte der Funke springt, der abermals enteilt und sich furchtbar ausbreitet, dass halb Pohjaland, weite Strecken von Savo, Karjala an manchen Seiten verbrennt. Ilmarinen gelingt es durch einen Zauberspruch endlich das Feuer zu bändigen.
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